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Im Devon, einem Erdzeitalter vor etwa 
400 Mill. Jahren wogte dort ein Urmeer. 
In diesem Meer bewegten sich klei-
ne Muscheln, deren Kalkschalen nach 
dem Absterben der Tiere zu Boden san-
ken und dort im Laufe einiger Millionen 
Jahre mächtige Sedimentschichten bil-
deten. In der jüngeren Geschichte wur-
de das die Grundlage der Kalkindust-
rie in der Region. Irgendwann hob sich 
das Land und das Devonmeer wich zu-
rück. In den Tälern, in denen die Flüsse 
Energie lieferten, fanden die Menschen 
reiche Bodenschätze, mitunter in Form 
von reinstem Kalk – dem Devonkalk.

Der Asbruch, ein besonderes Gelände 
zwischen Neviges und Wuppertal bot 
brauchbare Ablagerungen, wobei bis 
heute nicht ganz klar ist, was dort wirk-
lich abgebaut wurde. Den verlassenen 
Steinbruch entdeckten die jugendbe-
wegten freiwirtschaftlichen Wandervö-
gel für sich. Das Gelände hatte vier ver-
schiedene Namen: Galgenbusch, ein 
Name aus dunklen vergangenen Zeiten 
des Ortes, Asbruch für den Steinbruch, 
Königsberg als Katasterbezeichnung 
(vgl. Chronik Gabriele Frenking) und Kleine 
Höhe. Zahlreiche Anhänger Silvio Gesells 
initiierten den Bau der Freilichtbühne am 
Asbruch. Sie trafen sich regelmäßig und 
begannen mit einfachsten Mitteln, die-
se Stätte zu schaffen, die später vielen 
als Bühne diente und eine Plattform für 
Begegnungen bot. Man traf sich, musi-
zierte, hielt Reden, diskutierte und ge-
noss die gemeinsame Zeit. Gegenseiti-
ge Wertschätzung und Unterstützung 

Die Geschichte der Bühne nimmt ihren 
Anfang in den späten 1920er Jahren. Die 
Freiwirtschaft Silvio Gesells sorgte für 
Aufsehen. Der Unternehmer und von John 
Maynard Keynes in dessen Hauptwerk ge-
lobte Wirtschaftsreformer lebte von 1862 
bis 1930. Gesells "Die Natürliche Wirt-
schaftsordnung durch Freiland und Frei-
geld"  erschien 1916. Die darin beschrie-
bene alternative Ökonomie hatte auch im 
bergischen Land eine beträchtliche An-
hängerschaft und traf hier auf eine wei-
tere starke Strömung: die der Jugendbe-
wegung mit ihrer Hinwendung zur Natur. 
Aus dem Zusammenfließen dieser beiden 
Bewegungen entstand 1927 der Freiwirt-
schaftliche Jugendverband Deutschland 
(FJvD) gegründet von Jugendlichen aus 
dem Bergischen Land und dem Ruhrge-
biet. Sie alle waren durch Vorträge und 
Schriften mit den Erkenntnissen Silvio Ge-
sells in Berührung gekommen. Man setz-
te große Hoffnung in eine sicherere und 
friedlichere Zukunft durch Veränderungen 
im bestehenden Geld- und Bodenrecht. 
Die Jugendlichen unterstützten die Veran-
staltungen der FFF-Bewegung (Freigeld, 
Freiland, Festwährung). Sie sangen, mu-
sizierten und führten Volkstänze auf. Sie 
wanderten mit FFF-Wimpeln durchs Land, 
gekleidet in grüne Kittel.

 
Einer der vielen grünen FFF-Wimpel.

Im Bergischen Land, jener Landschaft 
zwischen Rhein, Ruhr und Sieg, war 
schon immer Bewegung.

bildeten schon früh das Fundament für 
den später geründeten gemeinnützigen 
Verein. Die Arbeit an einer besseren Zu-
kunft für alle einte die Leute. Der Lehrer 
Heinrich Frenking (1875-1958), ein sehr 
aktiver und sozialer Mensch der dama-
ligen Zeit, schaffte durch sein Handeln 
zwischen 1919 und 1932 zusammen mit 
dem jungen Architekten Max Fischer den 
jugendlichen Freiwirten, wie man die An-
hänger der Lehren Silvio Gesells nannte, 
die Voraussetzung für die Entstehung 
der Freilichtbühne.

 
Imposantes Lagerfeuer an der Freilichtbühne.

Der Freiwirtschaftliche Jugendverband 
Deutschland e. V. wurde Eigentümer 
des Geländes. Heinrich Frenking (o. D.) 
schreibt hierzu in „Etwas zur Geschichte 
der Freilichtbühne“:   
 „Auf Wunsch der Jugend sprach ich 
mit der Besitzerin (Anm. d. Verf.: Hier ist 
die Rede von einer Witwe Schmal) und sie 
war nicht abgeneigt, den Berg in einer 
Gesamtgrundstücksgröße von sechs bis 
sieben Morgen der Jugend verkäuflich 
zum Preis von 2.000 Reichsmark abzu-
treten. (...) Das war im Jahre 30/31.“ Ein 
Zeitungsartikel verweist ebenfalls auf 
den Kauf zunächst durch den FWB (Frei-
wirtschaftsbund), der allerdings auch mit 
dem FJvD zusammenarbeitete. Nach 
dem 2. Weltkrieg kam das Grundstück 
endgültig in den Besitz des FJvD zurück 
(vgl. Chronik Frenking, G. o. D. ab 1947).

Von den späten 1920ern an leuchteten 
die Feuer zwischen den Freiwirtschafts-
zeltlagern am Asbruch an unzähligen 
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Jonathan Ries Abb. 1: Gemeinschaftliches Arbeiten an der Bühne.
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Abenden hinaus in die Nacht. Die meist 
selbst komponierten freiwirtschaftli-
chen Lieder erklangen in die Weite und 
die grünen Wimpel mit der goldenen 
Sonne und den FFF-Zeichen wehten im 
Wind. Der Wuppertaler Architekt Max 
Fischer begann Pläne für die Bühne 
auszuarbeiten. Sein Einsatz war ein un-
schätzbarer Gewinn für das, was dann 
geschah: Der alte Steinbruch wurde zu 
einer Freilichtbühne ausgebaut. Eines 
der angestrebten Ziele dieser Bühne 
war es, Geld für den Bau eines Jugend-
heimes einzuspielen, welches Silvio 
Gesell gewidmet werden sollte, um den 
Namensgeber und maßgeblichen Im-
pulsgeber dieses Ortes zu würdigen.
(vgl. Frenking, G. o. D. und ZA42).

Max Fischer fertigte, vom freiwirtschaft-
lichen und jugendbewegten Strome freu-
dig mitgerissen, verschiedene Gelände-
pläne. Die Hauptbauphase lag zwischen 
1929 und 1932. Die einzelnen Gruppen 
verpflichteten sich an bestimmten Wo-
chenenden abwechselnd zu kommen, 
um den Plan in schweißtreibender Arbeit 
in die Tat umzusetzen.

Heinrich Frenking schreibt in einem 
Zeitungsartikel der 1950er: „Es war in 
der Vornazizeit, als die damalige Frei-
wirtschaftliche Jugend von Ruhr und 
Wupper sich an ihren Wochenendta-
gen traf. Aus anfänglichem Spiel wur-
de allmählich unter der Führung des 
jungen Barmer Architekten Max Fi-
scher ernsthafte Arbeit. (...) Und jetzt 
war die Jugend mit großem Eifer bei 
der Sache. In zwei Sommern wurde die 
Bühne fertiggestellt.“ (s. Anhang ZA5).

Auf diese Zeit rückblickend, berichtete 
der Generalanzeiger der Stadt Wupper-
tal am 21. März 1957: „Die Stadt Neviges 
unterstützte die Arbeit der Jugend und 
hatte Mitglieder der Städtischen Bühnen 
Wuppertal für Aufführungen auf dieser 
Bühne verpflichtet (...)“ (vgl. ZA34).

Die Hauptbauphase der Bühne
lag zwischen 1929 und 1932 

Im Herbst 1932 wurde die Freilichtbühne 
eingeweiht. Für die vielen, die dabei sein 
konnten, war es ein überwältigendes 
Erlebnis. Eine große Zahl junger Freun-
de mit ihren grünen Wimpeln füllte das 
Halbrund der Bühne. Aus ihren Kehlen 
erklangen die selbst komponierten frei-
wirtschaftlichen Lieder (vgl. Abbildung 
und Links am Ende dieses Beitrages).

Unzählige waren der Einladung gefolgt. 
Tausend Sitzplätze bot die Bühne, na-
hezu 2.000 Gäste waren zur Einweihung 
erschienen, schreibt Gabriele Frenking 
(o. D.) in ihrer Chronik zur Geschich-
te. Das Stück „Die 12.000“ von Bruno 
Frank wurde aufgeführt, wie ein Artikel 
(vgl. ZA1) der Langenberger Zeitung vom 
31. 08. 1932  beschreibt.
 

 
Bericht der Langenberger Zeitung, 31. 08. 1932.

Bei diesem Stück handelt es sich um 
anspruchsvolles historisches Theater, 
bei welchem anhand von fiktiven Pro-
tagonisten (Rollen die teils dem ech-
ten historischen Geschehen um 1776, 
der Zeit der Unabhängigkeitserklärung 
Amerikas, zugeordnet werden können), 
die grausamen Machenschaften des 
intelligenten Adels dargestellt werden. 

Die 12.000 waren demnach Söldner, 
die aus Europa wie „Vieh zur Schlacht-
bank“ von den Adeligen zu den Koloni-
alkriegen nach Nordamerika abbestellt 
wurden. Ein derart anspruchsvolles His-
torienstück zu einer erfolgreichen Auf-
führung zu bringen, war eine besondere 
Leistung.

In einem Folgeartikel derselben Lan-
genberger Zeitung vom 13. 09. 1932 
wird ein zweites Mal berichtet:

 
Folgeartikel in der Langenberger Zeitung.

Hier stand zwar geschrieben, dass die 
Einweihung wegen des schlechten Wet-
ters verschoben wurde, dennoch kann 
man diese Veranstaltung als die größte 
und damit einweihende Veranstaltung 
der Bühne bis dato sehen. Der anwe-
sende Heinrich Frenking (o. D.) schreibt 
hierzu: „Im Herbst 1932 fand die Einwei-
hung der Freilichtbühne statt und es er-
öffneten sich jetzt wertvolle Aussichten, 
zumal die Bühne eine ausgezeichnete 
Akustik hatte. In Gegenwart von annä-
hernd 2.000 Besuchern. Unangeneh-
mes Wetter zwang zum frühzeitigen Ab-
bruch der Feier und der größere Teil der 
Anwesenden begab sich nach Neviges 

Ein der verschiedenen Geländepläne des Architekten Max Fischer vom Januar 1934.
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und setzte in einem Saal die Feier fort.“  
Die folgende historische Aufnahme 
zeigt das Geschehen vor dem Regen-
guss und dem anschließenden Umzug 
in die Turnhalle.

 
Musikalische Einweihungsfeier der Freilichtbüh-
ne vor dem einsetzenden Regenschauer.

Gabriele Frenking (o. D.), die Tochter von 
Heinrich Frenking, und später langjähri-
ge erste Vorsitzende des FJvD schreibt: 
„dass die damals so rührige, auch heute 
noch von den Älteren unvergessene Frei-
wirtschaftlerin Berta Heimberg (Anm. d. 
Verf.: Sie hielt 1930 Silvio Gesells Grabrede) 
eine Ansprache hielt und auch viele jun-
ge, freiwirtschaftliche und jugendbe-
wegte Menschen kamen zu Wort.“

Ruth Karsties berichtete in einem Zei-
tungsartikel vom 8. Oktober 1954 über 
Hermann Albert Bartels, den damaligen 
Vorsitzenden der Freien Sozialen Union 
(FSU), einem politischen Organ der Frei-
wirte: „Ein großes und unvergessliches 
Erlebnis sei ihm die Einweihung der 
Freilichtbühne im Jahre 1932 gewesen.“ 
(vgl. ZA10) Unterschiedlichste Beiträge 
aus dem breiten Spektrum der Darstel-
lungskunst kamen zur Aufführung, wie 
spielerische, musikalische und tänzeri-
sche Elemente. Außerdem wurden frei-
wirtschaftliche Reden gehalten.

Im Frühjahr 1933 wird
der kahle Asbruch bepflanzt 

Der Gärtner Otto Braun aus Hamburg stif-
tete im Frühjahr 1933 eintausend Bäume 
und fünfhundert Ziersträucher für das 
Gelände. Es war dann ein ganzer Eisen-

bahnwaggon Pflanzengut. Damit wurden 
die Ränder der Freilichtbühne und die 
kahlen Flächen des Asbruchgeländes be-
pflanzt. Laienspielgruppen und Schau-
spieler der Wuppertaler Bühnen waren 
bereit, mit der Bühne den nächsten gro-
ßen Schritt zu wagen. Die Stadt Neviges 
förderte den Verkauf der Eintrittskarten 
und hängte Plakate in Straßenbahnen 
und an Plakatwänden auf (vgl. Chronik G. 
Frenking unter 1932 letzter Absatz).

 
Sieben Ränge und der neue Jungwald werden 
sichtbar.

Doch die Geschichte nahm ihren bekann-
ten Wendepunkt. Leider ist ein Teil dieser 
Bäume und Sträucher in der Nazizeit ver-
nichtet worden, wie Gabriele Frenking in 
ihrer Chronik schreibt. 1934 wurde die 
freiwirtschaftliche Presse verboten. Am 
7. Juni 1935 musste Max Fischer die Auf-
lösung des FJvD unterzeichnen. Die zum 
letzten Mal vor der Zwangsauflösung zur 
Sommersonnenwende auf dem Berg ver-
sammelte Jugend, so Gabriele Frenking, 
musste auf polizeiliche Warnung hin, die 
einen Überfall durch die SA befürchtete, 
das Grundstück verlassen. . Nur ein paar 
Ältere blieben zurück. Mit Einbruch der 
Dunkelheit kamen aus den umliegenden 
Kornfeldern SA und Hitlerjugend und 
umstellten das gesamte Gelände. Deren 

Enttäuschung war groß, als sie sahen, 
dass nur wenige anwesend waren.

Trotz des Verbotes war dieses Gelän-
de weiterhin ein Treffpunkt für die frei-
wirtschaftlichen Freunde. Oft waren an 
Wochenenden zehn bis zwölf Zelte auf-
gebaut. Ein Brunnen wurde gebaut, der 
1937 in Betrieb genommen werden konn-
te. Unermüdlich brannten die Lagerfeuer 
hell in die schönen Mondnächte hinein.

„Dass hier die Freilichtbühne aus der 
Arbeit der Jugendlichen hervorging, ist 
das Verdienst unseres Max Fischer, der 
leider als in Russland verschollen gilt. 
Max Fischer in seiner zielbewussten, vor-
bildlichen Art, hat hier mit dem FJvD et-
was Einzigartiges geschaffen. Keiner 
von den damals Interessierten hätte da-
ran gedacht, dass sich aus dem zusam-
mengefallenen Steinbruch derartiges 
herausarbeiten ließ. (…) Manchen Sonn-
tagnachmittag habe ich oben auf dem 
Berge zugebracht, nie habe ich ein lautes 
Wort gehört, nie wurde kommandiert. Es 
war, als wenn es sich um etwas Selbst-
verständliches gehandelt hätte. Ich für 
meinen Teil habe für die Unterbringung 
der auswärtigen Jugend gesorgt und 
für das nötige Arbeitsgerät. Damals 
habe ich den Eindruck gewonnen, dass 
der freiwirtschaftliche Gedanke an sich 
schon veredelnd auf den jungen Men-
schen wirkt. (vgl. Frenking, G. et al. (o. D.))“

Nach dem Krieg fehlte beim Neuanfang 
so mancher freiwirtschaftliche Freund 
in der General- und Neugründungsver-
sammlung des FJvD vom 13. Januar 1947.

Das Gelände am Asbruch gelangte glück-
licherweise über Umwege wieder in das 
Eigentum und die Obhut des Verbandes. 
Die Freilichtbühne hatte während des 
dritten Reiches sehr gelitten. Sie war ver-
wildert und verwüstet. Die Betonplatten 
der Sitzreihen waren zerstört, zerfallen 
oder gestohlen, der Freiraum wild zuge-

Annähernd zweitausend Menschen aller Altergruppen wurden bei der Bühneneinweihung gezählt.

 
Abb. 9: Erste Laubbaumsetzlinge umranden die 
Freilichtbühne.

90 JAHRE FREIWIRTSCHAFT, KUNST UND KULTUR



www.humane-wirtschaft.de   04/2017 45

wachsen. Dennoch ließ man sich nicht 
entmutigen. Der Bühne wurde wieder Le-
ben eingehaucht, ihr wurde ein zweites 
Gesicht gegeben und bald fanden wieder 
Tagungen und Veranstaltungen statt.

Sehr beeindruckend ist das Bild des 
Theologen und Lebensreformers Johan-
nes Ude, der hinter einem mit Efeu ge-
schmückten Rednerpult eine imposante 
Figur abgab, als er am 15 Juni 1952 in die 
Freilichtbühne kam (s. Anhang ZA3). Fast 
hätte man meinen können, dort stünde 
ein weiser keltischer Druide in angemes-
senem natürlichen Element.

 
Der Theologe, Freiwirt, Vegetarier, Pazifist und 
Lebensreformer Prof. Dr. Johannes Ude.

Die Freilichtbühne erfuhr um die 1950er 
Jahre herum ihre zweite Blüte. Sportli-
che Darstellungen motivierte die Men-
schen und schaffte Gesundheit und 
Freude. Die erste Tontechnik hielt Einzug 
in die Freilichtbühne am Asbruch. Auf ei-
nigen der wertvollen Bilder, von denen 
der Freiwirtschaftliche Jugendverband 
allein zur Bühne über 100 Stück hat, 
sieht man für die damalige Zeit pädago-
gisch wertvolle Aufführungen von Kin-
dern und Jugendlichen, die teilweise aus 

den umliegenden Schulen kamen. Zwei 
Zeitungsartikel berichten vom Besuch 
von Schülern der Rudolf-Steiner-Schule 
Wuppertal (vgl. ZA5, ZA26). Die Auffüh-
rungen mehrten sich in der Bühne. Ein 
Artikel der Zeitung Niederbergische Hei-
mat vom 7. 4. 1956 ist mit den Worten 
betitelt: „Neviges bekommt wieder eine 
Freilichtbühne.“ (vgl. ZA25).  Der Wupper-
taler Generalanzeiger vom 23. Juni 1954 
berichtet: „Die natürliche Beschaffen-
heit, die gute Akustik und die geographi-
sche Lage (...) dürfte Gewähr für erfolg-
reiche Aufführungen sein“ (vgl. ZA4).

Zeitgleich fing man an, die Fundamen-
te des Silvio-Gesell-Heimes anzulegen. 
Zu diesem Ereignis gibt es ebenfalls vie-
le Zeitungsartikel (vgl. ZA1 bis ZA42). Die 
Baumaßnahmen begannen 1952, 1956 
feierte man Richtfest.

Auf dem Dachfirst 
prangte eine Fahne 
mit weißem Dreibal-
kenkreuz auf grü-

nem Grund. Diese Fahne, zugleich Sym-
bol der Freiwirtschaft nach 1945, stellte 
eine Veredelung der sagenhaften grünen 
Wimpel mit den drei F dar. Das Dreibal-
kenkreuz ist ein uraltes Symbol für die 
natürliche Ordnung des Kosmos, so Gab-
riele Frenking. In der Freiwirtschaft sollte 
damit die Macht des Zinses und Hortens 
von Geld aufgelöst werden.

Nach siebenjähriger Bauphase wurde 
1959 das Silvio-Gesell-Heim fertigge-
stellt. In dessen Grundmauern ist das 
Buch „Die natürliche Wirtschaftsord-
nung“ von Silvio Gesell als Grundstein 
eingemauert.  Der Asbruch war in seiner 
zweiten Blüte. Der Generalanzeiger der 
Stadt Wuppertal berichtet im Juni 1959 
zur Einweihung des Silvio-Gesell-Jugend-
heimes: „In der Festversammlung sprach 
der Vorsitzende des Freiwirtschaftlichen 
Jugendverbandes [Franz] Langenscheidt, 
(...). Er rief die Erinnerung wach an die 
Zeit vor 1933, als der Verband das Ge-
lände auf Asbruch kaufte und hier nach 
Rodungs- und Kultivierungsarbeiten eine 
der schönsten Freilichtbühnen im Westen 
eröffnete.“ (vgl. ZA39).

Die Feuer wurden kleiner,
aber erloschen nie 

In Zeiten des Wiederaufbaus nach dem 
zweiten Weltkrieg waren die Menschen 
stärker mit der Sicherung ihrer eigenen 
Existenz befasst und die gemeinsamen 
Treffen ließen nach. Das gemeinsame 
Musizieren hatte auch bald Konkurrenz 
vom Aufkommen preiswerter Geräte 
und Tonträger bekommen. Zunehmend 
verlagerte sich die Unterhaltung in die 
privaten Haushalte. Das Interesse an 
einem Ort, wie dem der Freilichtbüh-
ne am Asbruch ging zurück. Doch die 
Arbeit der Freiwirtschaftler selbst ging 
unermüdlich weiter. Die Nutzung der 
Freilichtbühne ließ zwar nach, aber die 
Magie, die sie ausstrahlte sorgte dafür, 
dass sie stets Teil des Vereinsleben war. 
Versammlungen, die dem politischen 
Ziel der Umsetzung der freiwirtschaftli-
chen Grundforderungen nach Geld- und 
Bodenreformen dienten, rissen zu kei-
ner Zeit ab. Zeitzeugen erinnern sich 
noch an einzelne größere Veranstaltun-
gen in den 80er und zu Beginn der 90-
er Jahre. In der Folge bis zum heutigen 
Tage versammeln sich in der warmen 
Jahreszeit viele Vereinsmitglieder und 
Freunde in der Bühne, um über die Aktu-
alität der eigenen Reformideen zu disku-
tieren und Pläne zu schmieden. Immer 
ist die Öffentlichkeit herzlich eingela-
den, sich über die außergewöhnliche 
Kraft der theoretischen Reformen zu in-
formieren, aber auch bei Musik und Ge-
schichtenerzählen an Lagerfeuern die 
Natur zu genießen. Die Hege und Pflege 
der Bühne endete auch zu keiner Zeit. 
Die Freiwirtschaftliche Pressearbeit mit 
der Zeitschrift Der Dritte Weg unter der 
Chefredaktion von Wilhelm Schmülling, 
dem ehemaligen ersten Vorsitzenden 
des FJvD, war nur eine der zahlreichen 
Aktivitäten der Freiwirtschaftler. Fleißi-
ge Heimeltern, wie beispielsweise Fami-
lie Kokaly in den 1970er Jahren, wirkten 
auf vielfältige Weise auf dem Gelände.

Familie Tuttas übernahm in den 1980ern 
die Verwaltertätigkeit des Silvio-Gesell-
Heimes. Still und heimlich wuchs der 
Rest des damaligen Jungwaldes, der in 
den 1930ern von den jugendbewegten 
Freiwirtschaftlern so vorbildlich ange-
legt worden war, zu einem idyllischen 
Wald mit stattlichen Bäumen, die nicht 
nur in magischer Weise die Freilichtbüh-
ne immer höher umrandeten, sondern 
das gesamte Gelände in einen zauber-
haften Wald verwandelten. Im Jahre 2012 

 
Eines der vielen Bilder mit Musikaufführungen in 
der Freilichtbühne am Asbruch.

 
Ein Jugendchor bei der Gesangsprobe.

 
Sportliche Darbietung in der Freilichtbühne.

 
Pädagogisch wertvolle Aufführungen mit Kin-
dern und Jugendlichen
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wurden anlässlich des 150. Jubiläums-
jahres zum Geburtstag Silvio Gesells 
Kunstwerke im Wald erstellt, die offiziell 
genehmigt wurden, da mittlerweile das 
Gelände im Landschaftsschutzgebiet 
des Landes NRW aufgegangen war. Kein 
Zaun umgibt bis heute das Grundstück, 
keine Grenze ist gezogen. Rehe, Feldha-
sen und Eichhörnchen gehen nach Be-
lieben ein und aus. Silvio Gesell zitierte 
einst Rousseau in seinem Buch „Die Na-
türliche Wirtschaftsordnung“: „Wer den 
ersten Zaunpfahl in die Erde rammte und 
dazu sagte, dieses Land ist mein, und 
Dumme fand, die es glaubten, der legte 
den Grund zu den heutigen Staaten (vgl. 
Rousseau, J.-J., zitiert nach Gesell, S., Seif-
fert, F. (Hrsg.) 2003, S.55).“

Dr. Kurt Kessler beschrieb das Gelände 
und das Silvio-Gesell-Heim als einen Ort 
geistiger Ausstrahlung mit den Worten: 
 „Wer mit dem Bus den in vielfälti-
ger Weise abstoßenden Wichtigkeiten 
der Großstadt sich entbunden hat und 
nun den Feldweg, genannt Schanzenweg 
eingeschlagen hat, fühlt sich augenblick-
lich in eine völlig andere Welt versetzt. 
Das ständige Brausen der Autostraße 
verstummt immer mehr im Rücken; weit 
öffnet sich der Blick über die von frucht-
baren Feldern bedeckte Höhe; am Weges-
rand eine Fülle blühender Kräuter, welche 
längst verschüttet geglaubte botanische 
Namen im Gedächtnis wieder aufleuch-
ten lassen. Das Flattern und Jubilieren 
der Vögel entzücken Augen und Ohr. Der 
Wanderer fühlt sich eins mit der Natur, als 
ein Teil von ihr, und Dankbarkeit erfüllt 
ihn dafür, dass er in seiner kreatürlichen 
Winzigkeit einbezogen ist in die vom gött-
lichen Walten bewegte Ordnung des Uni-
versums (Frenking et al. (o. D.)).“

 
Große Redner wie Werner Zimmermann und zahl-
reiche Versammlungen in der Freilichtbühne Mitte 
der 50er wurden in Schrift und Bild festgehalten.

Heute wird die Silvio-Gesell-Tagungsstät-
te vom Familienunternehmen Bange-
mann betrieben. Andreas Bangemann, 
der Leiter des Hauses ist auch Chefredak-
teur der Zeitschrift HUMANE WIRT-
SCHAFT, der Folgezeitschrift der freiwirt-
schaftlichen Zeitschrift Der Dritte Weg. 

2015 wurde er auch zum ersten Vorsitzen-
den des FJvD gewählt und trat damit die 
Nachfolge von Wilhelm Schmülling an, 
der seit 2003 den Verein anführte. 

Im August 2010 entwickelte der Architekt 
Martin Breidenbach einen Plan für die 
Freilichtbühne Wuppertal mit dem Ziel, 
die Bühne wieder mit größerer Öffent-
lichkeitswirksamkeit nutzen zu können. 
Im schon erwähnten Jubiläumsjahr 2012, 
dem Jahr des 150. Geburtstages Silvio Ge-
sells kam Jonathan Ries, der Autor dieser 
Schrift, im Rahmen des damaligen Ge-
sellSchafftKunst-Projektes an die Bühne. 
Er entschied sich zusammen mit den Mit-
gliedern des FJvD, ebenfalls im Rahmen 
einer behutsamen Restaurierung, wieder 
stärker den kulturellen Nutzen über die 
Grenzen der reinen Vereinsarbeit hinaus 
in den Vordergrund zu stellen. Die ge-
schichtliche Tradition und die in ihr woh-
nende Sehnsucht von Menschen nach Zu-
sammengehörigkeit sollte wieder stärker 
Ausdruck in öffentlichen Veranstaltungen 
finden. Als gelernter Bewegungstheater-
künstler mit abgeschlossenem Studium 
an der Sporthochschule Köln war Jona-
than Ries von dieser Bühne, diesem ein-
zigartigen Ort und Silvio Gesell besonders 
fasziniert. Die Arbeit der jugendbewegten 
Freiwirtschaftler und des so vorbildlich 
handelnden in Russland verschollenen 
Wuppertaler Architekten Max Fischer ge-
hörten von Beginn an zu seinen großen 
Vorbildern. Die Jugend entdeckte seiner-
zeit das Gelände am Asbruch wie durch 
eine höhere Fügung. Jahrmillionen lang 
lag es im Devonmeer und war Freiland, bis 
der Mensch der Meinung war, er müsse 
sich die Erde untertan machen. Silvio Ge-
sells Idee von Freiland hat der FJvD e. V. in 
seiner Vereinssatzung verankert. Es wird 
der Versuch unternommen, dem Geist der 
1930er und 1950er nachzuspüren und die 
seinerzeitige Energie in die heutige Zeit zu 
übertragen. Die weltweiten Zeichen wirt-
schaftlicher Krisen machen ein derartiges 
Ansinnen zeitgemäß. Seit der Gebietsre-
form in den 70-er-Jahren befindet sich die 
Bühne in Wuppertal. Deshalb heißt sie 
heute „Wuppertaler Freilichtbühne“. Mit 
Nachdruck soll im Einklang mit der Natur 
restauriert und instandgesetzt werden, 
was seit mehr als 90 Jahren Bestand hat.

Das Archivmaterial zur Freilichtbühne 
und zur Silvio-Gesell-Tagungsstätte um-
fasst über 100 historische Fotos aus den 
Fotoalben des ehemaligen Vorsitzenden 
des FJvD Franz Langenscheidt und dem 
Archiv der Silvio-Gesell-Tagungsstätte, 

über 40 Zeitungsartikel und Mitteilun-
gen allein von 1932 bis 1964, diverse 
Bau- und Geländepläne, sowie schrift-
liche Chroniken von Gabriele Frenking 
und Beate Bockting von 1927 bis heute.

Dieser Text wurde zusammengestellt 
von Jonathan Ries und weiteren Mitglie-
dern des FJvD im Mai 2017. 
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